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T)ieBernerWod|e '
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

^rcutibimten
55on @am 3opft

«Ig grau ©l'fa OTarfmalter gefcfjtebert mar, gebaute fie
irgenbeirteri Beruf su fachen. 3mar befafj fie ein Keines Ber»
mögen, aber fie mochte nicht in bebrücfenber Spärlichfeit leben,
uni aufjerbem fotlte ihr her Beruf hie ßangemeile unb bie
büftern (Bebauten an bie Vergangenheit oertreiben helfen.

Der gufall führte fie mit ber Befifeerin eines grofjen Bio»
behautes jufammen, unb nach 3toeimaligem Breffen bei einer
gemeinfamen Betannten tarn fie ihr perfönfich näher, fo bafj
fie gan3 natürlicherroeife ihre perfönlichen Sorgen ausframte
unb miffen lieh, eigentlich möchte Sie, toenn es anginge, ir»
genbtoelche Arbeit übernehmen, bie ihr bie ©efchäftsfrau an»
oertrauen mürbe.

„Sßiffen fie mas?" fugte bie freunblicije grau Hopf, bie
Inhaberin bes SJlobehaufes, „miffen fie mas? Sie tonnen bei
mir als Bîobiftin eintreten, ©s braucht niemanb 3U miffen, bah
Sie ben Beruf nicht gelernt haben. Sie machen eine abgefür3»
te Sehrseit burch. 3d) merbe 3hnen fchon burhhelfen. Sehr
roahrfcfjeirtlich haben Sie in einigen Blonaten los, mas fo ein
junges Sing erft in gabren lernt. Unb bann übernehmen Sie
eine Abteilung ."

Siefe ©röffnung tlang grau Btartmalber mie eine roill=
tommene greunbfchaftsertlärung, unb mirflich ftanben bie bei=

te Samen nach furser 3eit im heften freunbfchaftlichen Ber»
hältnis. grau Btarfmalber oertraute grau Hopf ihre ßebens»
gefcfichte an, bie enttäufhten Hoffnungen ihrer ©heseit unb
bas feitherige rattofe unb ausfichtslofe SBarten auf Beues, bas
ihrem fieben einen beffern 3nbalt als ben boch eigentlich lee=

ren Sugenbjahren unb ben abfehredenben nachfolgenben geben
follte. Unb grau Hopf, bie smar nicht gefdjieben mar, aber nur
noch äuhere ©emeinfehaft mit ihrem Btanne pflegte, ermies
fleh als oerftänbnisoolle 3uhörerin unb pries ben Beruf als
bas einsige, mas einem SBenfhen Befriebigung gemähren fön»
ne, nicht nur beut SBanne, fonbern auch ber grau, unb ihr cor
allem, mar es boch immer ber meibliche Seil, ber mit grohen
3Hufionen eine ©he einging.

Sie michtigften Bemeife ber greunbfehaft erfuhr grau
•Dtarfmalber, als fie nach einigen SBonaten einen neuen Hut
fertig erftellt hatte unb non grau Hopf ehrlich bemunbert mur»
be. „Sas ift chic, bas ift mirtlich chic!" fagte grau Hopf. „3h
habe feine einsige Angeftellte, bie fo gefchmacfooll arbeitet.
®enn fie auf eigene Bedmung einen Hut herftellen unb oer»
laufen motlen Sie füllten in 3hrem Alter boch auch etmas
oerbienen nicht mahr? 3d) tann .3hnen Bamb unb „Stumpen"
Anrechnen bie Hüte oertaufen Sic für fid) ."

„Stumpen", bas finb bie rohen gilse, aus roelchen bie ge=
lernten Atobiftinnen mit ihren gefhidten Hänöen bie fertigen
Püte nach teuren Btobellen brechfein, grau SDtarfroalber form»
Je oon biefem läge an Hüte eigener Bcägung unb ftellte fie
J") Schaufenfter ihrer ßehrherrin aus, mit bem ©rfolg, bafj
bie Kunbfchaft mehr an biefen eigenartigen gormen als an
ben eingeführten Biobellen ©efchmad fanb. Unb halb arbeitete

ie halbe Blobeabteilung nach ben ©ntmürfen ber grau Blarf»
»alber, bie nach einem 3ahr immer noch als alte ßehrtochter
amtete, nebenbei aber fchon einer Abteilung oorftanb unb in
^ greiftunben bie Hüte fchuf, bie fie oertaufte.

3n ihrer ©igenfehaft als ßeiterin einer gansen Abteilung
tarn fie mit einem „Stumpen"» unb Bamblieferanten 3ufam»
men, ber fie, ohne su fragen, als eigentliche Seele bes ©efhöf»
tes betrachtete unb ihr riet, fooiel mie möglich auf Borrat ein»

sutaufen, ba oielleicht in einem halben Sabre gemiffe ßiefe»
rungen an „Stumpen" gans ausbleiben mürben. Unb auch bie
Banblieferungen tonnten fpärlidjer einlaufen.

Bei biefer ©efegenheit tat grau Blarfmalber auch einen
fleinen ©inblid in bie Breife, bie grau Hopf für ihre Bofjmare
besahlte, unb fie entbedte, baff bas, mas fie ihrer greunbin
für bie oerroenbeten Bohfilse unb Bänber oergütete, siemlich
hoch über bem ftanb, mas ber gabrifant oerlangte. Baburh
erhielt ihre greunbfehaft einen fleinen Stoff. 3œar, fo fagte
fie fid), tonnte fie nicht leugnen, baff ihr grau Hopf einen aus»
ge3eidmeten Bienft geleiftet, als fie ihr eine unentgeltliche unb
ums Breifache oerfürste ßehr3eit angeboten. Sßenn aber eine
grau einer anbern einen fotehen Bienft ermeift, mie fommt
fie basu, an ihr bennoch 3U oerbienen, ihr bie ®are fo su lie»
fern, ba§ fie felbft boch einen ©eminn an ber greunbin macht?

©s mar ein fehr eigenartiger Sîonfliît, ben fie mit fich felbft
aussufechten hatte. Sie fchalt fich unbantbar, aber fie über»
roanb bas ©efühl nicht, boh ausgenüfet 3U roerben. Sie muffte,
bah fie nicht mie eine 'Arbeiterin ausgenüfet mürbe, aber bas
Beftdjen, bas ihr bie greunbin abnahm, empfanb fie genau als
fo fhäbig, mie fie bie gröffern, an ben Arbeiterinnen gemach*
ten Berbienfte als unberechtigt empfanb. Kurs entfhloffen fefe»

te fie fih mit bem Stumpen» unb Banblieferanten in Berbin*
bung unb fefete ihr Keines Vermögen ein, um felbft in ben
Befife bes notroenbigen Blaterials 3U gelangen.

3hre Art aber lieh nicht su, bah fie grau Hopf nicht baooit
miffen lieh. Sie fuchte bie hefte gorrn unb glaubte fie gefunben
3U haben, „ßiebe", fagte fie, „ich möchte nicht oon beinen fnap»
per merbenben Borräten oerarbeiten bu baft mir ©ele»
genheit gegeben, als ßehrtohter eigene Hüte 3U oerfaufen
ich habe mir ein eigenes ßager an Stumpen unb Bänbern an»
gefhafft

grau Hopf mürbe rot. „Sßarum fängft bu niht gleich ein
eigenes ©efhäft an?" fagte fie. Bon biefem Bage an beijan»
bette fie grau Blartmalber mie eine Verräterin. Unb nah ei»

nem Vierteljahr fah fih grau Blarfmalber gesmungen, bas
Haus Hopf 3U oerlaffen unb einen eigenen ßaben su eröffnen.
Sie teilte ber ersürnten greunbin auch biefen ©ntfhluh mit,
aber biesmat fuhte fie nah feinen entfhulbigenben gormen
mehr, ©ntroeber rettete ihre Offenheit bie greunbfehaft, ober
alles ging in bie Brühe.

„SBarum h aft bu mir, als beiner greunbin, niht ©ngros»
preife angerechnet?" fragte fie. „Bie hätte ich baran gebäht,
ein eigenes ßager ansufhaffen, menn ich niht beinen guten
©efhäftsfinn entbedt hätte. 3h habe bir fein ßehrgelb be=

3ahlt ja aber bu haft bafür oon mir Btobelle be=

fommen, bie bih nihts gefoftet ."

grau Hopf mar bort getroffen, mo fie fih fhulbig fühlte.
Sie mies ihrer greunbin bie Bitre, unb fortan arbeiteten fie
als Konfurrentinnen, bie fih grünblich halten, gegeneinanber.

» DieàrnerWoche
Lin ölatt tür Iretmatlicìre Hrt unà Kunst

Freundinnen
Von Sam Zogst

Als Frau Elsa Markwalder geschieden war, gedachte sie

irgendeinen Beruf zu suchen. Zwar besaß sie ein kleines Ver-
mögen, aber sie mochte nicht in bedrückender Spärlichkeit leben,
und außerdem sollte ihr der Beruf die Langeweile und die
düstern Gedanken an die Vergangenheit vertreiben helfen.

Der Zufall führte sie mit der Besitzerin eines großen Mo-
dehauses zusammen, und nach zweimaligem Treffen bei einer
gemeinsamen Bekannten kam sie ihr persönlich näher, so daß
sie ganz natürlicherweise ihre persönlichen Sorgen auskramte
und wissen ließ, eigentlich möchte Sie, wenn es anginge, ir-
gmdwelche Arbeit übernehmen, die ihr die Geschäftsfrau an-
vertrauen würde.

„Wissen sie was?" sagte die freundliche Frau Hops, die
Inhaberin des Modehauses, „wissen sie was? Sie können bei
mir als Modistin eintreten. Es braucht niemand zu wissen, daß
Ciê den Beruf nicht gelernt haben. Sie machen eine abgekürz-
te Lehrzeit durch. Ich werde Ihnen schon durchhelfen. Sehr
wahrscheinlich haben Sie in einigen Monaten los, was so ein
junges Ding erst in Iahren lernt. Und dann übernehmen Sie
eine Abteilung ."

Diese Eröffnung klang Frau Markwalder wie eine will-
kvmene Freundschaftserklärung, und wirklich standen die bei-
à Damen nach kurzer Zeit im besten freundschaftlichen Ver-
Mnis. Frau Markwalder vertraute Frau Hops ihre Lebens-
geschichte an, die enttäuschten Hoffnungen ihrer Ehezeit und
das seitherige ratlose und aussichtslose Warten auf Neues, das
ihrem Leben einen bessern Inhalt als den doch eigentlich lee-
ren Iugendjahren und den abschreckenden nachfolgenden geben
sollte. Und Frau Hops, die zwar nicht geschieden war, aber nur
noch äußere Gemeinschaft mit ihrem Manne pflegte, erwies
sich als verständnisvolle ZuHörerin und pries den Beruf als
das einzige, was einem Menschen Befriedigung gewähren kön-
ne, nicht nur dem Manne, sondern auch der Frau, und ihr vor
allem, war es doch immer der weibliche Teil, der mit großen
Illusionen eine Ehe einging.

Die wichtigsten Beweise der Freundschaft erfuhr Frau
Markwalder, als sie nach einigen Monaten einen neuen Hut
sertig erstellt hatte und von Frau Hops ehrlich bewundert wur-
de. „Das ist chic, das ist wirklich chic!" sagte Frau Hops. „Ich
habe keine einzige Angestellte, die so geschmackvoll arbeitet.
Wenn sie auf eigene Rechnung einen Hut herstellen und ver-
kaufen wollen Sie sollten in Ihrem Alter doch auch etwas
verdienen nicht wahr? Ich kann Ihnen Band und „Stumpen"
anrechnen die Hüte verkaufen Sie für sich ."

„Stumpen", das sind die rohen Filze, aus welchen die ge-
lernten Modistinnen mit ihren geschickten Händen die fertigen
Hüte nach teuren Modellen drechseln. Frau Markwalder form-
u von diesem Tage an Hüte eigener Prägung und stellte sie
uu Schaufenster ihrer Lehrherrin aus, mit dem Erfolg, daß
du Kundschaft mehr an diesen eigenartigen Formen als an
den eingeführten Modellen Geschmack fand. Und bald arbeitete

>e halbe Modeabteilung nach den Entwürfen der Frau Mark-
walder, die nach einem Jahr immer noch als alte Lehrtochter
amtete, nebenbei aber schon einer Abteilung vorstand und in

eu Freistunden die Hüte schuf, die sie verkaufte.

In ihrer Eigenschaft als Leiterin einer ganzen Abteilung
kam sie mit einem „Stumpen"- und Bandlieferanten zusam-
men, der sie, ohne zu fragen, als eigentliche Seele des Geschäf-
tes betrachtete und ihr riet, soviel wie möglich auf Vorrat ein-
zukaufen, da vielleicht in einem halben Jahre gewisse Liefe-
rungen an „Stumpen" ganz ausbleiben würden. Und auch die
Bandlieferungen könnten spärlicher einlaufen.

Bei dieser Gelegenheit tat Frau Markwalder auch einen
kleinen Einblick in die Preise, die Frau Hops für ihre Rohware
bezahlte, und sie entdeckte, daß das, was sie ihrer Freundin
für die verwendeten Rohfilze und Bänder vergütete, ziemlich
hoch über dem stand, was der Fabrikant verlangte. Dadurch
erhielt ihre Freundschaft einen kleinen Stoß. Zwar, so sagte
sie sich, konnte sie nicht leugnen, daß ihr Frau Hops einen aus-
gezeichneten Dienst geleistet, als sie ihr eine unentgeltliche und
ums Dreifache verkürzte Lehrzeit angeboten. Wenn aber eine
Frau einer andern einen solchen Dienst erweist, wie kommt
sie dazu, an ihr dennoch zu verdienen, ihr die Ware so zu lie-
fern, daß sie selbst doch einen Gewinn an der Freundin macht?

Es war ein sehr eigenartiger Konflikt, den sie mit sich selbst
auszufechten hatte. Sie schalt sich undankbar, aber sie über-
wand das Gefühl nicht, doch ausgenützt zu werden. Sie wußte,
daß sie nicht wie eine Arbeiterin ausgenützt wurde, aber das
Restchen, das ihr die Freundin abnahm, empfand sie genau als
so schäbig, wie sie die größern, an den Arbeiterinnen gemach-
ten Verdienste als unberechtigt empfand. Kurz entschlossen setz-

te sie sich mit dem Stumpen- und Bandlieferanten in Verbin-
dung und setzte ihr kleines Vermögen ein, um selbst in den
Besitz des notwendigen Materials zu gelangen.

Ihre Art aber ließ nicht zu, daß sie Frau Hops nicht davon
wissen ließ. Sie suchte die beste Form und glaubte sie gefunden
zu haben. „Liebe", sagte sie, „ich möchte nicht von deinen knap-
per werdenden Vorräten verarbeiten du hast mir Gele-
genheit gegeben, als Lehrtochter eigene Hüte zu verkaufen
ich habe mir ein eigenes Lager an Stumpen und Bändern an-
geschafft

Frau Hops wurde rot. „Warum fängst du nicht gleich ein
eigenes Geschäft an?" sagte sie. Von diesem Tage an behan-
delte sie Frau Markwalder wie eine Verräterin. Und nach ei-

nem Vierteljahr sah sich Frau Markwalder gezwungen, das
Haus Hops zu verlassen und einen eigenen Laden zu eröffnen.
Sie teilte der erzürnten Freundin auch diesen Entschluß mit,
aber diesmal suchte sie nach keinen entschuldigenden Formen
mehr. Entweder rettete ihre Offenheit die Freundschaft, oder
alles ging in die Brüche.

„Warum hast du mir, als deiner Freundin, nicht Engros-
preise angerechnet?" fragte sie. „Nie hätte ich daran gedacht,
ein eigenes Lager anzuschaffen, wenn ich nicht deinen guten
Geschäftssinn entdeckt hätte. Ich habe dir kein Lehrgeld be-
zahlt ja aber du hast dafür von mir Modelle be-

kommen, die dich nichts gekostet ."

Frau Hops war dort getroffen, wo sie sich schuldig fühlte.
Sie wies ihrer Freundin die Türe, und fortan arbeiteten sie

als Konkurrentinnen, die sich gründlich haßten, gegeneinander.
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